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WIEN, MAI 1958 

(() §Alil~EN 
ÖSTEJRRlEKCHKSCE[JE GIT AlRRlEZlEITSCHlRllFT 
JAHRGANG 1957/58 

Ein Virtuose spanischer Musik 
aus Berlin 

Siegfried Behrend, der junge Gitarrist, ~ er ist erst 
24 - gab sein erstes Konzert in Wien. Der Bund der 
Gi'tarris~en hatte ihn eingeladen, auf der Durchreise in 
den Orient in Wien zu konzertieren. 

Sein .Ruf als Virtuose ging schon durch aller Munde 
und besonders nach seinem umfangreichen Wirken in 
Erlangen (Internatonaler gitarristischer Kongreß) war 
man auch in Wien interessiert, diesen neuen Stern der 
Gitarristik zu hören, da man schon in Deutschland von 
dem "König der spanischen Gitarre" sprach. 

Er setzte ein Programm vor, das nur große Meister 
zu bielen haben und man ist überrascht, daß ein Künst­
ler, der nicht nur jung ist, sondern auch erst einige Jahre, 
nach Klavierstudium, zur Gitarre greift, sich über schwie­
rige und virtuose Literatur wagt. Genau so verblüffend 
ist sein sicheres Auftreten, das durch Unbefangenheit, 
manchmal auch Vnbekümmerlheit gekennzeichnet ist. 

Kein Tempo ist ihm zu schnell, kein Lauf zu schwer, 
man glaubt, ihn manchmal zurückhalten zu müssen. 
Wien hat solche Geläufigkeit, solch Fliegen über die Sai­
ten noch nicht gesehen und eine Tageszeitung trifft mit 
ihrem Kommentar "Tanz über 6 SaitenH ausgezeichnet 
den optischen Eindruck. Eine ungemeine technische Be­
gabung liegt in diesem Künstler; zweifellos wird auch 
die musikalische Seite der technischen Brillanz gleich­
wertig werden. Anzeichen dafür sind die feinsinnig ge­
s pielten altenglischen Stücke 

Greensleeves (Volkslied) 
Gagliarda von J. Dowland, sowie 
La Guarda Cuydadosa nach Cervantes von 
Castelnuovo-Tedesco und der 
Dreispitz de Falla's .. 

E'twas weniger Ibefriedigten uns Bach und Mozart (Va­
riationen, Zauberflöte). was möglicherweise auf eine In­
disposition Behrends zurückzuführen ist. Daß sich der 
Künstler entschließt, die Chaconne von Bach zu spielen, 
beweiSt einen großen Ehrgeiz und wird djese mjt zuneh-
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Wissenswertes aus deI' 
"'kuslih 

J:!.iin schwacher Klang 
ist durch einen lau~en von 
derselben Tonhöhe h.in­
durch überhaupt nicht zu 
hören, wenn die Differenz 
der Intensität mehr als 
1.2 Bel be,rägt (1 Bel = 
Verzehnfachung der Ener­
gie). 

Die Ausdrucksmöglich­
ke Lt bei Saiten, die mit 
den Fingern angeschlagen 
werden, besteht darin, daß 
die Saite an verschiedenen 
Stellen angeschlagen wer­
den kann, was andere 
Klangfarben ergibt.. Die 
Ausdrucksmöglichkeit der 
gestrichenen Saite be­
steht darin, daß man von 
AugenbliCk zu Augenblick 
die Stärke wechseln kann, 
so daß immer neue Mög­
lichkeiten des Klanges 
auftreten. Das Klavier 
kennt diese beiden Mög­
lichkeiten nicht. 

Die Schwingungszahl 
oder Frequenz gibt an, 
wieviele vollständige 
Schwingungen (also Hin­
und Herbewegungen) pro 
Sekunde hervorgerufen 
werden. Seit 1859 hat man 
den sogenannten Pariser 
Kammerton mit 435 für 
das a' festgesetzt. Heute 



mender Reife bestimmt zu seinen besten Repertoirestük­
ken gehören. Daß die Mozartvariationen nicht nach un­
serem Geschmack gespielt wurden und fast nie gespielt 
werden, ist ein Kapitel für sich. Sie vollkommen und im 
Mozar'tschen StiJ zu hören, ist schon lange unser Wunsch. 

Ganz in seinem Element war jedoch Siegfried Behrend 
bei Wiedergabe der spanischen Folklore, die er beson­
ders in den Draufgaben mit südlichem Temperament und 
Virtuositä.t zum Besten gab. 

So mancher Künstler am Ehro könnte ihn darum be­
neiden und es ist auch kaum zu glauben, daß seine Hei­
mat an der Spree liegt. 

Erklärlich, daß sich der Beifall besonders im In. Teil 
von Stück zu St.ück: von 

Ravel: Pavane pour une Infante defunte über 
De Fal1a-Behrend: Farruca aus "Der Dreispitz" 
Granados-Eehrend: Spanischer Tanz 
Behrend: "Alborada" Capriccio für Gitarre. 

bis zu den Beigaben wie ein gewaltiges Crescendo stei­
gerte. 

Immer mehr wurde der Kontakt zwischen dem aus­
ländischen Gast und dem Publikum bemerkbar. 

Der En'~husiasmus und ein überreichter Lorbeerkranz 
waren schließlich Zeichen der Empfänglichkeit und Dank-
barkeit der Wienen. H. 

Walkers Spielkultur 
nicht zu überbieten 

ZU IUREM WIEN.ER ABEND 

Schon of'~ wurden lange Berichte und Rezensionen über 
unsere heimische Künstlerin Lujse Walker gebracht und 
wenn man dann wie der schreibt, könnte der E indruck 
erweck': werden: Die Landsleute mÜSsen eben von ihrem 
Spiel begeistert sein, das sei sozusagen pa.:riotische 
Pflicht. . 

Dem muf;} entgege~lgehalten werden, daß gerade die 
Wiener bei ihrer bekannten Men;l;alitä'.: eine besondere 
Vorliebe für fremde Propheten bekunden und sie das 
Exotische bevorzugen. Österreichsehe Künstler und Er­
finder fandenJ oft erst Anerkennung im Ausland. 

Daß wir nun von der PersönlichkeLt und vom Spiel so 
eingenommen sind und immer, nach jedem Konzert, den 
bereits herausgestrichenen Vorzügen immer noch etwas 
hinfluzufügen haben, hat sein'en bestimmten Grund. Sie 
ha'.:. - und dies is.t auf der ganzen Welt anerkannt wor­
deru - überragende Qualitäten als Virtuosin und Künst­
lerin, d. h., sie steht im Technischen und Auffassungs­
mäßigen niemandem nach Llnd hat ein sicheres Auf~recen. 
Wohl ist es schon lange her, daß sie durch brillantes 
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rechnet man mit 440 
Schwingungen für dieses 
a pro Sekunde ~ 440 
Hertz. Jeder Grundton 
verhält sich zu seiner Ok­
tave wle 1: 2. Jeder Halb­
tonschritt entspricht ei­
nem Verhältnis der 

Schwingungszahlen 
1: 1.05946, was genau die 
12. Wurzel von 2 ist. Je 
kürzer die Sail':e, umsa­
größer die Schwingungs­
zahL Den gleichmäßigen 
Halbtonschritt gibt es. erst 
seit 1691 durch Werk­
meister. Die gll":ichmäßig 
!~emperiette Stimmung, 
wie auch die damals fest­
gelegte Ordnung heißt, 
wurde schon 1482 von ei­
nem Spanier namen's 
Bartolo Rames angeregt. 

Die Gitarre, mit ihren 
fes e: eingelegten Bünden, 
kennl nur diese gleich­
schwebende Temperatur. 

Eine Saite hat einen so 
kleinen Querschnitt, daß 
ihre Schwingungen an die 
umgebende Luft nur we­
nig Energie abgeben; 
darum bedien: man s ich 
der Resonanzboden. 
Helmholtz sagt: Ein Re­
sonanzboden besteh't aus 
einer breiten, biegsamen 
Holzplatte, welche wegen 
ihrer greßen Oberfläche 
besser geeignet ist, die 
Erschü:cerungen der SaI­
te an die Luft (W über­
tragen. als es bei der 
kleinen Eerührungsfläche 
zWlf:chen Luft und Saite 
direkt geschehen kann. 
Beim Ansingen eines In­
strumen tes müssen die 
Luf,:erschütterungen, die 
der Resonanzboden den 
Enden der Saiten mitteilt, 
genau deren eigenen 
Schwingungsdauer en1r;­
sprechen. 



und praZlses Spiel fasziniert, aber in den vielen Jahren' 
wurde es nicht nur viel reifer und vollkommener; ver­
s~hwanden nicht allmählich '>0 viele Virtuosenmanjeren 
(oder Unmanieren, wie man sie so vielfach ,t rifft)? Nach­
schlagen, Verweilen (sitzenbleiben) auf bestimmten Tö­
nen, ,"Vahl von seichten Publikumsstücken; das alles hat 
sie abgelegt. man kann sagen, gleich nach ihrer ,,\;Vunder­
kindzeit" ; allmählich, jedenfalls Schritt für Schritt. wurde 
das Spiel runder und vollkommener und ihr Programm 
gewählter. Die ständigen Besucher, die verschworene Ge· 
meinde sc.zusagen, konnten immer etwas Neues beobach­
ten und erlauschen und sie wagt es auch, in das Neuland 
der Moderne vorzustoßen. Wäre die Künsderin s,:ehen 
geblieben und ihr Programm eingefroren, würde sich 
kaum auch der begeistertste Zuhörer entschließen, wieder 
und wieder zu kommen. Wir müßten dies hier gar nicht 
betonen, der ständige Besucher weiß diese Abende zu 
schättzen und der letzte Abend bewies, daß außer der ver­
schworenen Gilde immer neue Kreise begeistert dazu­
stoßen, Leute, die mi..: der Gl,:arre oft gar nicht in nä­
herer Beziehung stehen. 

Aber wir glauben mit unserer Zeitschrift doch noch 
Kreise zu erfassen, die weIht in ihren vier Wänden brav 
und gemächlich an den 6 Saiten zupfen, vielleicht sogar 
im Schlepptau eines Mandolinenvereines o. ä. mit ein 
paar Schrum-schrum-Akkorden mitwirken, aber kaum 
den Namen Luise Walker kennen und sie auch noch nicht 
gehört haben. Bei jungen Leuten muß es uns nicht ver­
wundern, aber es gibt auch ältere Gitarrespieler, die eher 
glauben, daß die Gitarre die größere Schwester der Man­
doline sei, als ein selbständiges Konzer.tinstrument. 

Freilich spielt. selten jemand so wie Luise Walker und 
es sei heute besonders vermerkt, daß diese österreichische 
Künstlerin die beste Spielkulutur besitzt. Wir können dies 
umso mehr betonen, da wir im Laufe der letzten Jahre 
gute Vergleichsmöglichkeiten hatten und auch Platten 
aller lebenden Gitarremeister kennen. IJeder hat seine 
Besonderheit und seine Persönlichkeit, seine Vorzüge und 
Eigenheiten . . Aber Walkers Spiel haucht Kultur. Das 
macht nicht nur der Wien er Boden, der Geist des klas~ 
sischen Wien, sondern spiegelt sich auch im Technischen. 
in der sauberen Ausführung, den klaren VerzierungenJ und 
Flageoletts, in der Fingerfert.igkeit, die niemals, bei 
größter Geschwindigkeic, zu einem Hudeln wird. Statt 
dickes Auftragen, wirkt sie mit Ausgeglichenheit, die sie 
mit sparsam und richtig gesetzten Lichtern url.d Effekten 
aufhellt; immer mehr findet sie zu einer akademischen 
Linie, die aber niemals trocken und spröde wirkt. Wiener 
Charme und Temperament werden stets mit in die Waag­
schale geworfen. 

Und - so - mjt diesen Attributen und dem allmäh­
lich wachsenden Können ist sie geworden, von Abend zu 
Abend bis zum letzten, den, sie am 13. April im Brahms­
saal bei vollem Hause gab. 

Luise Walker überraschte uns nicht nur mit reifem, 
ausgeglichenem Spiel, sondern bereicherte ihr Programm 

'P..esonanz ist das Mit­
schwingen eines schwin­
gungsfähigen Körners. Im 
engeren Sinne des Wor­
tes ist Resonanz nur dann 
gegeben, wenn einem 
schwingungsfähigen Kör­
per seine Eigenschwin­
gungszahl zugeleitet wird. 
Sie erscheint, wenn wir 
einen in eine Gitarre o. ä. 
hinein gesungenen Ton aus 
der Gitarre wieder her­
aushören; diejenigen Sai­
ten, welche mit den jm 
gesungenen Ton enthal­
tenen Teilschwingungen 
hir. :sichtlich der Schwin­
gungszahl übereinstim­
men, sind durch Resonanz 
zum Mitschwingen erregt 
worden und tönen nun 
selbst. 

Das Aufsetzen einer 
Stimmgabel auf eine Un­
,terlage oder die Anr 
Imüpfung einer Saite auf 
ein Resonanzholz bewirkt, 
daß ein kräfciger Schall 
abgestrahlt wird. Das 
Auftreten von Schwin­
gungen in' einem ruhen­
den Körper wird Mit­
schwingen, auch erzwun­
genes Mi.tschw'ingen ge­
nannt; kennzeichnend ist, 
daß hier die Schwin­
gungszahl im allgemeinen 
keine Rolle spielt. Eine 
Tischplatte verstärkt den 
Ton einer Stiimmgabel 
von 435 oder 2000 Hz; es 
findet a lso keine A us­
wahl statt wie bei dem 
freiwilligen Mitschwingen 
(Resonanz). Dieses wirkt 
noch nach, wenn der 
Schall erreger schon ver­
stummt ist und bleibt so­
lange weiter bes'cehen, bis 
die übertragene Energie 
durch Schallabstrahlung 
aufgebraucht is.t. (Man 
denke an Pedal und an 
Aliquotsaiten, auch F'en­
sterscheiben können mit-
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mit einigen Nc..vitäten: Ein Prelude von dem noch leben­
den Uruguayer Guido Sarr'corsola reih,:e sie geschickt 
unter die alten Meister des 1. Teile::), da es aus der Sui1.e 
a la antiqua entnommen ist. Roncalli und Martino fan­
den genau SO begeistede Aufnahme wie die bekannten 
Sor-Stücke op 11 und 9. Aus dem Geiste Mozarts heraus 
scheint uns besonders die Flageolett-Variation der 
Sor'schen Variationen geschaffen. 

Dezent und musikantisch gespielt folgte die neue, etwas 
süßliche Fantasie fÜr Gitarre und Klavier von Maria 
Castelnuovo Tedesco. 

Den zweiten Teil widmete die Künstlerin nicht nur der 
spanischen Literatur, sondern sie ließ auch einen jungen 
österreichischen Komponisten zu Wort kommen: Otto J. 
M.';':·) Zykan mit einer kleinen Sui!:e für Gitarre , die mit 
ihren 4 kontrastierenden Säti'zen - deren Zusammenge' 
hörigkei t durch kleine Melodielemente gegeben ist, durch 
ihre freitonale Gestaltung Neuland für die Gitarre be­
deutet. 

Nach Llobet, Aspia7.u, Albeniz gab's dann noch Spa­
nisches und zwar Neues - von den meisten noch nich e 
gehört - in \iVien ents,:anden: Luise \Valkers Variationen 
über ein spanisches Lied mit aJIen Finessen und Br~, ­
vourstücken, die Walkers Geläufigkei t Zur Entfaltung 
bringen . 

M:.~ vielen Bei;;aben und stürmischem Applaus bcendeLe 
die Wien er Künstlerin, umgeben von vielen Blumen, den 
erfolgreichen Abend. 

Luise Wal k e r absolvierte am 7. Mai d. J. das 
Rodrigo-Konzert im Rahmen des Bad Hamburger Sym­
phoniek.ünzertes. Dirigent: Generalmusikdirektor earl 
August Vogt. 

Mit der Kiinstlerin wurden anschließend Bandaufnah­
men im deutschen Rundfunk gemacht. 

Über den am 9. lJuni stattgefundenen Vortragsabend 
der Akademieklasse L. Walker (einschließlich der Reife­
prüfung ihrer Schülerin Halper) werden wir in unserer 
nächsten Nummer berichten. 

Unbestimmt ist noch der Termin der Palais-.Konzet~e. 
die im Sommer in Wien stattfinden, an welchen Luise 
Walker teilnimmt. 

Herr Professor 
müssen sie auch noch üben? 

Es wird kaum einen Lehrer geben, dem diese Frl'l.ge 
nicht wiederholt gestellt worden wäre, sei es im Unter­
richt, nach einem Konzer.J:: oder in Gesellschaft. Beson­
ders dort sind ähnliche Fragen immer wieder zu erwar­
ten / wo durch menschliche Reife oder guten Fortschritt 
des Schülers jene naturgegebene Schranke fälLJ::, die zwi-

"') atto J. M., geh. 1935, zur Unterscheidung v. alto Zykao, 
seinem Vater. 
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tönen). Der GitarrekasLen 
(Corpus) bewirk: Mit­
schwingen, Verstärken 
durch die große Ober­
fläche; mittönende Sai­
ten, Saitenteile etc., die 
im Schwingungsverhält.­
nis Zur angeschlagenen 
Saite stehen. bewirken 
Resonaniz im engeren Sin­
ne. Tro'ezdem nennen wir 
den Geigen- resp. Gitarre­
kasten von Alters her: 
Resonanzkasten, der nur 
durch Mitschwingen, die 
Töne verstärkt (bei einem 
ric:h'tig gebauten alle Tö­
ne). Helmholtz sagt: Die 
Saite allein überträgt. 
kaum einen merkljchen 
Teil ihrer Bewegung an 
die Luft. Der Schall der 
Sai:e gelangt an die Luft 
vielmehr durch dasjenige 
ihrer Enden, welches mic­
tels eines Steges auf ei­
nen nachgiebigen Reso­
nanzboden gestützt ist. 

Nicht nUr Helmholtz 
und Stumpf, sondern auch 
James Jeans (Die Musik 
und ihre physikalischen 
Grundlagen) 1 sowie Sche­
minsky (Die Welt des 
Schalles) bietenl Fund­
gruben allerlei Wissens· 
werten über· Akustik .. 

Pressestimmen zu 
Siegfl'ied ß()hrcncl 

"Dieser Tage gab der 
jung~ Berliner Gitarrevir­
tuose Siegfried Behr6nd 
im Schubert-Saal einen 
Abend, des::)en Darbietun­
gen ganz großen Vorbil­
dern unter den Meistern 
dieses Ins'i:ruments nich: 
nachstanden. Neben KIas· 
sikern aus den romani­
schen Mutterländern der 
Gitarre, Granados, de 
Falla, Sor und Paganini, 

I 



sehen seine!TI Erzieher und ihm nun einmal besieht: Es 
erwacht der Wunsch, in das Tun des Lehrers ein bißehen 
Einblick zu gewinnen durch Fragen wie die, ob der Pro­
fessor denn auch noch üben müsse. Mir ist solche Neu­
gierde durchaus nich t unangenehm, weil sie Aufschluß 
über verschiedene Vorstellungen, die man sieh über 
Künstler, Vir;l~uosen, Vollendung etc. macht, gibt. Der 
Studierende sieht den zurückgeleg~en Weg seines Mei­
sters zwar lange und bestimmt mühevoJl, aber letz,ten 
Endes - sagen wir mit der Ablegung der Staatsprüfung 
- meint er, gäbe es für ihn doch nur mehr Sonne ... 

lch danke dir für das sonnige Los, das du mir gbnns.: 
und das du sogar selbstverständlich fändest, aber - es 
ist nicht so. Sonne gib t es, ganz gewiß, denn Menschen 
mit einem Kunstgenuß beschenken zu können 18,: be­
stimmt sehr, sehr schön und erfüllt mit Freude; die 
eigentliche weiterbauende Arbeit beginnt für ihn, selbst 
wenn er sich auf das Weitergeben, also den U n'eerricht, 
beschränken wollte. ungefähr dort, wo jene gut gemeinte 
Vorstellung zu Ende ist. 

Nehmen wir den Vergleich mit einer Fremdsprache: 
Wir haben sie studiere und womöglich ein "vorzüglich" 
bekommen. Gehen wir jedoch in das be":reffen~de Ausland, 
dann werden wir plötzlich gewahr, daßI wir ,,,keine Übung" 
haben und der fließenden Rede bei weitem nicht mühe­
los folgen können, umständliche Sätze bauen, ja nur zu 
oft eine kurze Antwort gar nich: verstehen. Umgekehrt 
wird man in österreich öfters angesprochen: ..... wje~ 
viel ist die Uhli.H, "'" wie ist Ihre Gesundheit?" oder 
"Wc'hin is·~ der Weg zur Eisenbahn?" Das Erlernte er­
weist sich als schwerfällig, zum Teil veraltet und nich.t 
prägnant. Genau so wie die lebende SpraChe unermüd­
lich Weiterbildung fordert, ist es auf dem Gebie,: der 
Kunst unerläßlich. dauernd an sich zu arbeiten.. 

Jeder konzertierende Musiker ha:: sich im Laufe der 
Zeit aus Erfahrung seine eigene A ti: der Fortbildung 
zurechtgelegt, doch kann im großen Ganzen folgendes 
ziemlich einheitlich ge~agt werden: Nach Maßgabe der 
zur Verfügung stehenden Zeit und seeUschen··körperli­
ehen Verfassung übt der Künf,"ler fast täglich. E r spiell 
erst Tonleitern - Dur, Moll und chromatisch - beginn'C 
sie in der Regel langsam und steigert später das Tempo 
so lange, als Sauberkei.: und Sicherheit n.och gewähr­
leis .:et sind. Er spielt sie bald abgesetzt, bald durchlau­
fend, in gerader oder Triolenbe'negung, legato, staccato, 
in TeMen, Sex.:en , Oktaven, Dezimen. Alle dynamischen, 
akustischen und rhythmischem Möglichkeiten werden be­
reiLs an der - manchen Schülern so sehr verhaßten -
Tonleiter praktisch angewandt: Dreiklangszerlegungen 
dienen gleichermaßen als bewährte Studien mittel. Schwie­
rige Akkordverbindungen in verschiedenen Tempi gebenl 
genug Übungsstoff dem, der die Aufeinanderfolge noch 
nicht klaglos findet. Heikle Passagen müssen .oft hun­
dermal wiederholt werden, um reibungslos und leicht zu 
kommen. Es handelt sich mit einem War.: immer wieder 
um das .. Darüberstehen", d. h., mehr zu können, viel 
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brachte Behrend auch 
moderne Kompositionen 
VOn Cas."-elnuovo~Tedesco 
und Ravel zu Gehör. Wie 
unter den Fingern eines 
elegan"ten Zauberer;:; ent­
strömten den 6 Saiten die 
v-irtuosen Kla.ngeffeltte; 
Rhythmus und Melodie 
einten sich zu einem wa h­
ren Ohrenschmalls. Ein 
VollbJutmusiker und Tech~ 
niker von höchs ter Br il­
lan7. von dem man es 
nicht glauben würde, daß 
er sich erst VOr wenigen 
Jahren der Gitarre ga nz 
verschrieb, steht hier vor 
einer Weltkarriere. " 
Aus: Dje Presse v. 11. 3. 58 

Tanz über 6 Saiten 

"Das Programmschema 
für ein Gitarrekon'zert 
steht ziemliCh fest: im er­
sten Teil hört man al,:e 
Musik oder deren moder­
ne Bearbeitung, im zwei­
Iten Teil spanische oder 
dem Spanischen nach­
em.pfu ndene Folklore. 
Ausnahmen, wie sie Sieg ­
fried Behrend mit einer 
modernen Komposition 
von Mario Castelnuovo­
'l'edes cc· iM ersten und in 
einer Ravel-Bearbei"ung 
im zweiten Teil brachte, 
bestätigen nur die Regel, 
die in einer bel'ej"~s 200 
Jahre andauernden Ver­
nachlässigung des Instra­
mentes für seriöse Kon­
zer: zwecke ihre Ursache 
hat. (?!) 

Gitarristen wie Sieg~ 

fried Behrend lassen eine 
solche Entwiddung be­
dauern. Welche Möglich­
keiten polyphonen Spiels 
und farbiger , fast l'egi~ 
sterhaf;':er Klangfarben­
wandlungen offenbart das 
Spiel dieses Berliners, 
J~cses glänzenden Vir-
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mehr sogar, a ls dem L iebhaber erforderlich scheint. Be­
stitnm:te Etuden begleiten den ausübenden Musiker ge­
radezu durch das ganze L eben; er üb:' streng darauf 
bedacht, daß innerhalb der Studie keine Beschleunigung 
auftrit't, wie es dem Schüler mangels eigener Kont rolle 
fast r egelmäßig widerfährt . 

Anderseits gibt es wieder Studierende, die das Skalen­
und Etudenspiel zum Selbstzweck erheben; auch dies 
ist nich,t richtig, denn so sehr dem Schüler deren Stu­
dium zwecks Erreichung einer reibungslosen Technik 
empfohlen werden muf3 und der ausübende Musiker sie 
zur Erhaltung derselben übt , bleiben TO'l1leitern wie Etu­
den leVlten Endes immer nur Übungsstoff, können nie­
mals Ziel sein. Wer daraus jedoch, nur zum rein. persön­
lichen Vergnügen, Schönhe.i.ten zu schöpfen\ glaubt, mag 
es ruhig tun und sei ihm sein Steckenpferd unbenommen; 
sein Wirken ist steril. denn erst das lebendige, manchmal 
bäumende Pferd stell.: ihn vor die Aufgabe, Kenntnisse 
und Fähigkeit.en sehr wohl m beweisen! - das manchm81 
bäumende Pferd aber - in die ausübende Kunst über­
tragen - ist das Opus, eben das Kunstwerk. 

Über die Tonleitern hinaus biete';: die Konzert- und 
Orchesterliteratur eine geradezu unerschöpfliche Fülle 
an schwierigen, übenswerten Stellen, die von Zeit zu Zei't 
immer gerne wiederholt werden, denn jedes Mehr an 
Sicherheit kann dem Musiker ;Jur wi llkommen sein; wer 
einen Part leicht bewältige, sei er nun Orchestermusiker 
oder Solist, kann sich in erhöhtem Maße d er Gestaltung 
des Werkes zuwenden, die nach d er rein technischeru Be­
herrschung Hauptziel ist. 

Ich wünsche mir, mit diesen kurzen Ausführungen die 
manchmal gestellte, weit öfter aber gedachte Frage, ob 
denn ein Professor auch noch üben müsse, erschöpfend 
beantwor:te l: zu haben und schließe mit dem AU$spru:h 
eines Großen: 

"Wenn ich e in e n Tag nicht übe, merke ich es; übe 
ich z w e i Tage nicht, dann merkens meine Freunde und 
nach dem d r i t t e n Tage - das Publikum ... " 

J. P. Villach 

Robert Schumann sagt: Es iS.: des Lernens kein Ende. 

Wiedemann, München t 
Am 1. Mai dieses J ahres verstarb in München nach 

einem schweren H erzleiden der langjährjge Vorstand der 
Gitarristischen Vereinigung, Herr Fritz \V. Wiedemann, 
im 59. Lebensjahre. Er war ein Schüler von Heinrich 
Albert und auch seine Tochter, die schon vor lJ ahren 
starb, pfleglte dieses lnstrument. Herrn \Viedemanns Ver­
dienst war es, daß er nach dem 2. \Vel tkrieg sich um die 
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tuosen und tiefm usik&Ji­
sehen Küns tlers, desse:l 
Finger einen äs'.:hetisch 
anzusehenden Tanz über 
C'ie 6 Saiten aufführen ." 

("Wiener Kurier) 

,,}lohe Schule 
auf sechs Saiten" 

betitelt sich eine Kritik in 
der österreich ischen Neu­
en Tageszeitung vom 16. 
Apri1. Sie unterstreicht, 
ähnlich wie unSer Haupt­
artikel (siehe Breitspal­
te), L. Walkers niemals 
fes~gefahrenes Spiel und 
das interessante Neue. 
Wir brin gen den Artikel 
ungekürz'.: wieder. 

"Luise Wal k er s H o­
he Schule der Gitarristik 
hat eine zahlreiche, ver­
schworene und mit Recht 
begeisterte Gemeinde un­
ter den Musikliebhabern. 
Ihr virtuoser Stil wirltt, 
obschon allgemein be­
kannt, niemals festgefah­
ren, immer sind neue, le­
bendige Nuancen zu ver­
zeichnen! immer wieder 
entdeckt die Künstlerin 
neue Musiken, neue Mu­
siker, nirnm't sie Anre­
g ungen in ihr Spiel, wer­
tet sie aus und gewinnt 
dami,t von einem zum an­
dern Mal einen erweiter­
ten Radius der Wirksam­
keit. Das Technische ist 
!Zur veJ1blüffenden Perfek­
lion entwickelt, die Fla­
g eoletts, das Spiel allein 
mit der Linken, da s sind 
so ihre Spezialitäten; al­
les sitzt, sicher und ge­
nau - d a wird es für 
Frau Walker wenig Kon­
kurrenz zu fürchten ge­
ben. Der Abend im 
Brahmssaal war wieder 
ein Must:erbeispiel für a ll 
dies. 

Nun weiß die Küns~le­
rin sehr klug ihr Pro-

• 



Wiederbelebung der Gitarristischen Vereinigung bemühte 
und die verstreuten ehemaligen Mitglieder wieder sam­
melte. Die äußers (, große Biblicthek der früheren Ver­
einigung ging schon vor ihrer Auflösung im Jahre 1936 
größ~enteils in private Hände über, sodaß nur ein ver­
schwindend kleiner Teil an jie städtische Musikbiblio­
thek der Stadt München übergeben werden konnte, in de­
ren Besitz sich diese Noten auch jetzt befinden. Es ge­
lang dem Verstorbenen, eine Ilmfangreich e Bibliothek zu 
erwerben und den Mi tgliedern zugänglich zu macheTh. 
Auch die von ihm unter dem Namen "Wisonia" herge­
stellten Saiten erfreu,ten sich bei den Gitarristen großer 
Beliebthci't. 

Herr Wiedemann war ein äußerst liebenswürdiger 
Mensch. Alle, di~ ihn kannten, werden ihm ein ehrendes 
Gedenken bewahren. Es ist nur IlU hoffen, daf3 sich ein 
Mi,~glied findet, Welches sich um die Weiterführung der 
Gitarris'dschen Vereinigung bemüht. 

Der Bund der Gitarristen kondoliert der Gitarristischen 
Vereinigung und den Anverwandten tief bedauernd zum 
Ableben des Führers der bayrischen Gi'i.arristen. 

Cz. 

Konzertsaison 
mit Gertha Hammerschmied 

Die in Bescheidenheit und Zurückgezogenheit lebende 
Gitarrepädagogin Gel'tha Hammerschmied, die an der 
"Bundes-Lehrerbildungsanstalt", Wien, am "Pädagogi­
sehen! Inst itu e der Stadt Wien" und an der "Privat-Leh­
rerinnenbildungsanstalt der Töchter des göttlichen Hei­
lands", \"'ien, VII, wirkt, blicke auf eine langjährige 'l'ä­
tigkei.: mit der Gitarre und für die Gitarre zurück. Wie 
reichhaltig und vielseitig ihr Wirken außel'halb dieser 
Schulen ise, mag aus folgender Aufste11ung hervorgehen, 
die nur den Sommer und das letzte Halbjahr umfaß.t: 

10. - 27. August 

Sa lzburger li'estspiele: 
Gilarresolo in Verdis "Falstaff", Lei'tung Herbert von 
Karajan. 

XI. - XII. 1957 

Serien aufführung im Max-Reinhardt-Seminar (Schön­
brunner Schloß-Theater) "Die kluge Witwe" v. Carlo 
Goldoni, Musik v, Franz Salmhofer, für lViandoline, Flö­
te und Gi:arre, 

28. XI. 1957 

Sendung Radio Öscerreich: Schulfunk "Instrumente' 
siellen sich vor", ~ ,Die Gitarre" 
Ferd. Sor op 3211 Andantino 
Ferd. Rebay: Wiegenlied 

gramm zu gestalten, die 
spanische Richtung, die 
ihr so besonders hegt, zu 
pflegen und auch in der 
neuen Musik - wie eine 
Kleine Suite von Otto J . 
M. Zykan bewies - ihre 
Fühler auszuscrecken, Die 
Alten, wie etwa Roncalli 
oder Filippo Martino, 
wollen in ihren Lauten­
stücken ih ren eigenen 
Stil, aber wie gut reiht 
sich da e'twa SOl' zwii-' 
sehen alt und neu, 
Schlichtem und Virtuo­
sem ein, wie seine Varia­
tionen über ein "Zauber­
flöten"-Thema zeigten; 
oder gar Luise Walkers 
eigene Variati.c,'.li'en über 
ein spanisches Lied, die, 
gleich den Zugaben, ge­
waltig einschlugeIl; Llo­
bel, Albenill, das sind 
wichtige und gu:e Na­
men auf diesem Gebiet. 
Als Neuheit gab es eine 
Phantasie für Gitarre und 
Klavier von Mario Castel­
nuovo-Tedesco. Frau 'V'3.I­
ker lieht diese Besonder­
heit im DUüklang und 
Hermann Nordberg ist 
gewiß auch der rechie 
Partner dafür, der das 
zarte Instrument nie 3U­

deckt und doch auf "ei­
gener Spur" €(was zu sa­
gen hat. Ein Blumenhain 
auf dem Klavier, Beif all 
und Zugaben noch und 
noch," 

Immer mehr 
i\littelschiilel' maturieren 

in Musik 

Daß immer mehr Schü­
ler ~ur Matura mit dem 
Wahlfach Musik antre­
ten gelt: u. a. auch aus 
einem Bericht der Wiener 
Gitarrepädagogin Gertha 
Hammerschmied hervor, 

die nicht nur drei Kin-
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Gitarresolo 
Erwin Siegl: Kleiner Marsch für 2 Gi:arren 

(2. Gitarre Otto Schindler) 
C. M. von Weber: Wiegenlied. Gesang: Fr. Equiluz. 

29. und 30. III. 1958 

Hans Pfi'czner: "Von deutscher Seele" Dir.: G . . Koslik 
Gitarrepart im Orchester. 

4. V. 1958 
Arnold Schönberg: Konzertante Opernaufführung 
"Von heute auf morgen" im Rahmen der Reihe "Musica 
nova". Im Österreichischen Rundfunk. Studio 'Wien. 
Dirigent: M. Gielen.. Gitarrepart im Orchester der Wie· 
ner Symphoniker. 

Gertha Hammesrchmied spie~te die Gitarre im Orchester 
der Wiener Staatsoper bei: 
Pfitzner: "Palestrina" 
Verdi:"Fals'taff" und "Othello" 
Berg: Wozzek 
Rossini: "Barbier von Sevilla". 

Der Bundspielabend 
am 10. Mai brachte erfreuliche Aspekte. 

Er zeigte uns, daß wir um Nachwuchs nicht bangen 
müssen. Neben guten hervorragenden Leistungen, die die 
jungen Damen Brigitte Zaczek, Anneliese und Luise Zy­
kan zeigten., brachte eine ganze Schar von jungen Schü­
lern schöne, ihren Scufen eThtsprechende Ergebnisse. Un­
ter diesen waren sogar einige Anfänger, die ihre Stücke 
schon hören' lassen konnten. Hohenegger, Gratzl, Langer, 
Peter, Serifner, Skok und Widlar spielten Oarcassi, eoste" 
Djabelli, Sor, Zykan. Anneliese Zykan brachte zwei Stücke 
von Vhl und einen Tarrega. Luise Zykan drei Stücke von 
Sor und Maria Gavotta von Tarrega. Margit Kohut (Gei­
ge) und Brigitte Zaczek 'trugen Duos für Geige und Gi­
tarre von H. Purcell und Ph. Gragnani vor. Von Brigitte 
Zaczek, einer Nichte von Frau Prof. Luise Walker, hof­
fen wir, daß sie nach diesem ersten Mitwirken noch öf­
ters zu hören sein wird. 

Auch die ältere Generation war vertreten: Liebhaber 
des häuslichen Musizierens vereinten sich zu einem 
Ensem'blespiel (es waren dies die Herren Leeb, Baum­
gartner, und die Damen Baumgartner ,Benkö, Hölbling) 
und brachten einen Halleiner Schwerter.tanz und Sinfo­
nietta von Schmid-Kayser zu Gehör. 

Dr. Josef Klima brachte Erläuterungen: und Wissens· 
wertes über alte Tänze u. a. und Beispiele von Logy so­
wie steirische Komponisten aus Gitarre-Tabulatur. 

Die Vorträge wurden interessiert aufgenommen. Scha­
de, daß zufolge der Mutter,tag3feiern und der enormen 
Hitze nur ein mittelmäßiger Besuch zu verzeichnen war. 
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dergärtnerinnen hat, die 
die Befähigungsprüfung 
mi:~ vVahlfach Musik ma­
chen und mi'~ der Gitarre 
a ntreten, sondern auch 
drei Maturantinnen, die 
mit 
R. de Visee: Allemande. 

Gavo:te aus der Sui'.:e 
in d moll 

Ferd. Rebay: "Die Enten 
laufen Schlittschuh ", 
Lied mit Gitarrebegl. 

"Grüß Goct, du schöner 
Maien", altes Volks­
lied", 

anitreten. 

Aus dem Ausland 
Cal'los l\'[ontoya, ein 

amerikanischer Flamenco 
Gitarrist, bea bsich tig' ce 
im Mai ein Konzert hier 
zu veranstaLten, doch hat­
Ce er sich leider an eine 
falsche Adresse gewandt, 
Wir machen alle Solisten 
und Manager des In- und 
Auslandes darauf auf­
merksam, daß uns die 
Post nur mit der An­
schrift lVieill IH, Hintere 
Zollamtsstl'aße 7 erreicht. 

Dringende Korrespon­
denzen mögen. in den 
Sommermonaten lJ uli und 
August aber an dEe 
Adresse Wien II, Lessing­
gasse 11/5 gesendet wer­
den; Telephon 55 55 42. 

Wie wir erS't nachträg­
lich erfahren, hat im vo­
rigen Sommer an einem 
Gitarre-Fes.tival der Ver­
einigung von Gitarristen 
für Nederland und Belgie 

"Constantijn I-Iuygens" 
Frau Prof Luise Walker 
'ceilgenommen und wie 
uns B. J. Scheepers aus 
Amsterdam mitteilt, ei­
nen überragenden Erfolg-



grhnht. "Dieger große Ro­
listin gab uns eine Ull­

vergeßliche Stunde schö-
ner Gitarremusik" 

schreibt er: 
A lieh Ries de Hilster 

war an diesem Festival 
zu hören. Ebenso waren 
die Vorträge von Hang 
Lutz Niessen und Mi)n­
dert J ape Höhepunkte 
dieser Tage. 

In erster Linie wird in 
Holland das Zusammen­
spiel gepflegt. 

Auf Umwegen erhal­
ten wir VOll Herrn Zöh­
rer, Brasilien, das Pro­
gramm eines Schüler­
Konzertes der Klasse 
Emilio PujoIs. Lissabon. 
Eine ausgezeichnete Vor­
tragsfolge, die vonl den 
Herren und Damen: Jose 
Antonio Lopez Silva 
(Portugal). Maria Anto­
nia Vierling (Portugal), 
Ramon de Herrers (Pe-

rrl), P..egiuu.1 unq u€'ra 
(Spanien) und )Januel 
Cubedo (Span ien) absol­
viert wurde. Letzterer 
war Preisträger in Genf. 

I\lall sollte 
{'oS nicht g laubpTl, 

daß man von Südamerika 
neidisch nach Europa und 
österreich blickt. In Be­
zug auf Konzerte und Gi­
tarrelitera,:ul' steh'e eS 
aber wörtlich in einem 
Brief aus Buenos Aircs 
(von unSerem Mitglied 
G. Greiser) 

"Es ist ja allerhand los 
in Europa in Bezug auf 
Gitarrekonzerte, was man 
von hier nicht sagen kann. 
Hier werden noch a1te 
französische Walzer ?u 
Gehör gebracht und böh­
mische Gavotten, einfach 
schrecklich !" 

Daß es :l.Uch drüben an 
guter Liecratur mangelt 

g"('h,~ aus flen \VortC'1l hrr­
vor: "Ich bin leider dar­
auf angewiesen, .Noten zu 
bestellen, ohne sie vorher 
gesehen zu haben. Auf 
diese Art habe ich schon 
eine Lade voll Sachen, die 
7.U gar nichts laugen Man 
könnte den Verlegern nur 
raten, ~ich einen objek­
tiven Beurteiler zu enga­
gieren, damit sie nicht 
ganz so wertloses Zeug 
verlegen. Es gliht eine 
ganze Reihe Leute, die 
siCh einbilden, komponie­
ren zu können, auch sol- . 
ehe. die alte, wertlose, 
auch spanische Musik, 
unler ihrem glorreichen 
Namen herausgeben. 
Wertvolle Kompositiol1Pl1 
konnte es gar nicht ge~ 
nug geben, aber leider 
gibt es sie nicht, .. " 

Also, da brauchen wir 
nicht hiniibel'zuschielen. 

02. 

Musik-

Uns ist aufgefallen, daß der "Gitarre­
freund" in seiner Besprechung der Konzert~ 
anläßlich des 19. Internationalen Gitarristen­
kongresses weder Siegfried Behrend. noch 
Tlr. Heinz Bischoff erwähnte. Warum? 

Prof. Car. Eckmetzoglou (Conservatorium 
Athen), besuchte unseren Obmann Prof. Ja­
kob Ortner. Der liebenswürdige Kollege, der 
ihm einige Solis Villa-Llobos etc. und einige 
eigene Kompositionen zum Bes'ten gab, hatte 
die Absicht, hier einen Abend zu geben. Er 
läßt die \Viener Gitarristen herzlich grüßen. 

Bü eher, Zeitschriften, 
Sammelwerke. Gesamt­

ausgabe n 

H. 

Dif' "Rl"daltfioll der ,,6 Saiten" biUt't die 1.('· 
S('I" mn E ntschuhligung, daß sich die Hrraus­
~abe dieser N ummer so seh r verzögert hat. 

Wllrben Sie tür die Gitarre und für 

==,,<6> SAITEN" 

Erstausgaben, Liebhaber­
drucke 

Alte Stiche aus dem Ge­
biete der Musik 

Anton Goll 
Wien, 1.. Wollze ile 5 

Tel 523826 

Spezialgeschäft 
für Gitarremusik 
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Dr. Thomastik und Mitarbeiter 

Inhaber: Otto Infeld, Wien V 

t> § lU IP IE 11< IL «) ~ A\ <4 

SAITEN 

Chromstahl-Band umsponnene Nylon-Saiten für 

Konzert-Gitarren 

Vorzage: glatte, gegen Abnützun~ widerstandsf!hlge OberWIche . 

schöner, Qlockiger Ton, kein Pfeifen beim Lagenwechsel. 

I. und 11. Saite Nylon blank. 111., IV., V .. VI. Nylon umsp onnen. 

In allen Musikgeschäften erhältlich, - P r eislisten auf Verlangen 

u N S T G T A R R EN B 

{f2ainlund J2eflldlel!-
Wien, XV., Hütteldorferstraße 81 a, Stiege 4 

Telefon 9237182 und 9225922 
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